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Der Ornithologische Beobamter 
Monatsberichte jür Vogelkunde, Vogel- und Naturschutz 

Ojfizielles Organ der Schweizer. Gesellschajt jür Vogelkunde und Vogelschutz 
Erscheint am 15. des Monats 

L'Ornithologiste 
Publications mensuelles pour l'itade et de la protection des oiseaux et de la nature 
Organe ojjkiel de la Socifte suisse pour l'fiude des oiseaux et leur protection 

Paralt le 15 du mais 

Aus meinem ornithologischen Tagebuch. 
Tulie Sffiinz, züriffi. (Schluss.) 

Kleinere Vogelarten stehen in Gruppen oder laufen vereinzelt her­
um; da sind zum Beispiel unzählige Alpenstrandläufer; auch Avosett­
säbler und Kiebitze überfliegen uns immer wieder. Derweilen das 
Wasser langsam zurückweicht, verzehren wir unser Butterbrot auf 
einem Haufen Tang und Algen inmitten der märchenhaften Vogelwelt. 
VeberalI zeugen Fußspuren von vielen, vielen Vogelarten. Dort, wo 
bald der Deich beginnt, tummeln sich Bog e n s c h n ä b 1 i g e 
S t r a TI d 1 ä u f er Calidris testacea (Pall.) im Sommerkleid, in Ge­
sellschaft von drei GoI d r e gen p f e i f ern, Charadrius apricarius? 
und einem K i e bit z re gen p fe i fe r, Sqaatarola s. sqaatarola (L.). 
Ein vereinzelter F 1 u s s u f e r ~ ä u f e r, Tringa hypoleacos L. fliegt mit 
trillerndem Rufe niedrig über dem Wasserspiegel. 

Einige S t ein w ä 1 zer, Arenaria i. interpres (L.) untersuchen die 
angeschwemmten Algen und andern Kleinkram. Rauch- und Mehlschwal­
ben segeln über das Gras und erfüHen die Luft mit leisem Geplauder. 
Auf der Innenseite des Deiches führt ein schmaler Fusspfad einem 
ziemlich breiten Kanal entlang. Hinter einem kleinen Rasenstück ver­
steckt sich ein junger Rotschenkel, regungslos geduckt verharrend 
Mehrmals sehen wir junge Ku c k u c k e, Cacalas c. canoras L., 
einer sitzt auf einem Zaun zwischen zwei Wiesenpiepern ! 
W eis IS e B ach s tel zen, Motacilla a. alba L. tummeln sich 
auf den Schafweiden. Junge und alte Blässhühner verschwinden 
im Schilf. Ein Paar Avosettsäbler verrät uns durch sein auf­
geregtes Gebaren die Anwesenheit der Jungen in einer klei­
nen Vertiefung der Schafweide. Zwei Junge kann ich leicht 
fassen, aber ein drittes rennt zum Kanal und schwimmt alsogleich mit 
Windeseile davon. Die Jungen haben stark aufwärts gebogene, 
schwarzbraune Schnäbel, helle blaugraue Füsse, zu beiden Seiten des 
grauen Rückens 3 grössere, schwarze Flecken. Eine dunkle Linie führt 
mitten durch das Auge, die Schnabelwurzel berührend. In das Rufen 
der Avosettsäbler stimmen auch die Schwarzschwänzigen Uferschnepfen 
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ein. Bei der Windmühle von Oosterend schwimmt einsam auf einem 
kleinen Teich ein weiblicher Mit t I e re r Säg e r, Mergus serrator L. 
Drei Isländische Strandläufer ruhen auf einem Bein am Strand. Wie wir 
uns nähern, hüpfen sie in derselben Stellung langsam davon. U f e r­
sc h wal ben Riparia r. riparia (L.) fliegen plaudernd hin und her; 
Brandenten ruhen in einer nahen Wiese. 

Eine andere Vogelwelt treffen wir in den Dünen und ihren kleinen 
Tälern, die wir an einem regnerischen Nachmittag besuchen. Der 
schmale Pfad auf dem Rücken der Sandhügel ist ganz durchtränkt mit 
Nässe. Wie es regnet! Eine morastige Weide trennt uns noch von 
einer grossen Fläche untiefen Wassers. Avosettsäbler, Austernfischer, 
Rotschenkel, Kiebitze, Brachvögel, Schwarzschwänzige Uferschnepfen, 
sowie junge und alte Helle Wasserläufer erfüllen das Dünental mit 
ihren Rufen, während Lachmöwen und Mantelmöwen auf der entgegen­
gesetzten Seite der Lagune stehen. - Die Sichtbarkeit bessert sich ein 
wenig, der Platz, auf dem wir lagern, ist trotz des bein<;lhe hüfthohen, 
tropfnassen, stechenden Sanddorns, der uns Gesicht, Hände und Beine 
arg zerkratzt, von einer einsamen, wilden Schönheit, die ihresgleichen 
sucht: Vor uns dehnt sich eine grosse Wasserfläche aus, umgeben von 
kahlen, nackten Dünen auf der einen Seite, auf der andern in SchiIf­
dickicht übergehend. Kleine Ketten Stockenten fliegen meerwärts, hie 
und da streicht mit schweren flügelschlägen ein fischreiher über das 
Wasser. In der ferne Ischeinen S u m p f w e i h e, Circus ae. aeruginosus 
(L.) und Wie sen w e i h e, Circus pygargus (L.) beinahe still zu­
stehen in der Luft. Ob den äussersten baumlosen Küstendünen rüttelt 
ein Tu r m f alk e, falco t. tinnunculus L. 

Die Dünenhänge bevorzugen Lerchen, Wiesenpieper und Bau m· 
pie per, Anthus t. trivialis (L.), die letztern bringen uns noch Bruch· 
stücke ihres Liedes. Roh ra m m ern, Emberiza sch. schoeniclus (L.) 
locken im nahen Schilf. Auffallend häufig ruft der Kuckuck, der sich 
die vielen haarigen Raupen der Sanddorngespinste schmecken lässt. 
Nur schweren Herzens trennen wir uns von diesem weltverlorenen 
Vogelparadies der Küstendünen. Ein weiblicher und 2 junge Kr e u z -
s c h n ä bel schmausen ganz in unserer Nähe die reifen Beeren des Sand­
dornes. Auf dem Heimweg folgen wir dem Fuss der ersten Binnen­
düne. Der kleine Pfad ist so rauh und voller Dornen, dass wir nur 
Augen für die nächste Umgebung haben und fuss um fuss sorgfältig 
niedersetzen. Bluthänflinge fliegen scharenweise auf, B rau n k e h li g e 
W i eis e n sc h m ätz e r Saxicola r. rubetra (L.) krönen die Blüten­
dolden der nahen Wiesen. Tropfnass, aber voller Seligkeit kehren wir 
abends nach De Cocksdorp zurück. Mich möglichst kurz fassend, 
kann ich doch nicht unterlassen, noch einige Worte zu sagen über 
die Nadelbaumwaldungen, die der Staat gepflanzt hat und fortwäh­
rend unterhält. Entzückende Winkel gibt es in diesen Isandigen Wäl­
dern, aus denen slich wie Türme die nackten Sandhügel erheben und 
deren Säume sich in Brombeerstauden verlieren. Der Boden, obschon 
eben, steigt und senkt sich in tausend sanften Hügelchen und Miniatur­
tälchen. Stundenlang wandern wir über den weichen, warmen moos-
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bedeckten Waldboden, lauschen dem bereits seltenen Schlag der 
B u c h f i n k ,e n , Pringilla c. coelebs (L.), dem wehmütigen Herbstge­
sang der Rot k e h Ich e n, Erithacus r. rubecula (L.) und dem fröh­
lichen Geplauder der D 0 r n g ras m ü c k e n. 

Amseln, G rau e FI i e gen s eh n ä p per, Muscicapa s. striata 
Pali., Heckenbraunellen, Prunella m. modularis (L.), Zaun­
k ö n i g e, Troglodytes t. troglodytes (L.), GoI d h ä h nc h e n, Regulus 
r. regulus (L.) und Gartengrasmücken singen noch vereinzelt für 
kurze Zeit in den Edelkastanien, Traubenkirschen, Birken, Erlen, li­
guster- und Holunderbäumen, die nebst vielen andern Laubbäumen 
am Rande des dunkeln Nadelwaldes stehen. 

Kohlmeisen, Parus m. major L., und Blaumeisen, Parus c. coeru· 
leus L.; vermutlich auch S u m p fm eis e n, Paras palustris commu­
nis Baldenst. oder Tannenmeisen, Parus a. ater L. locken. Den 
fit i s, Phylloscopus t. trochilus (L.) sehen wir wohl, aber er singt 
nicht mehr. 

R in gel tau ben, Columba p. palumbus L. rufen noch mit 
weichen Lauten. Von meinen Freunden werden auch T u r tel -
tau ben, Streptopelia t. turtur (L.) gesehen. Mehrere junge Kreuz­
schnäbel zerklauben die Föhrenzapfell. Gar fremd mutet uns der 
gellende Schrei der AusternHscher an, die oft den Wald überflieg,en. 

Auf einer Düne, deren feiner, mollig warmer Flugsand uns bestän­
dig überrieselt, machen wir Halt, der Dinge harrend, die da kommen 
werden. Erst eine, dann 4 EIs t ern, Pica p. pica (L.) schlüpfen in die 
Sanddornbüsche, ohne ihre langen, unbequemen Schwänze zu beschä­
digen. Ein Turmfalk rüttelt, stösst nieder, steigt mit Beute wieder 
auf, und fliegt davon. Fern am Horizont schwebt eine Wiesenweihe; von 
einem Kiebitz heftig angegriffen, flieht sie landeinwärts. Ein S per­
b er weibchen, Accipiter n. nisus (L.) zeigt sich für einige Minuten ob 
den Föhren. S u m p f w e i h e n sind auch nicht 'selten. Dem klagenden 
Laut eines einsamen Brachvogels hätte ich stundenlang lauschen mö­
gen; seltsam, wie man ins Träumen kommt, wenn man einsam sitzt 
und lauscht. Von unserer «Sandburg » aus schweift der Blick in der 
sonnigen Luft über ein Meer von grünenden Wipfeln und Sanddüncn 
bis zur blauen Nordsee, wo die grossen Silbermöwen ununterbrochen 
schreien. 

Schliessend möchte ich noch mit einigen Worten unseres hochver­
ehrten Landsmannes, Herrn Ad. Burdet, gedenken, der uns so oft 
schon mit liebenswürdiger Gastfreundschaft aufgenommen, uns stun­
denlang durch die herrlichen Reservate geführt, oder uns seine gross­
artigen kinematographischen Aufnahmen vor Augen gezaubert hat. 
Herzlicher Dank gebührt ihm, wie auch unserer verehrten Exkursions­
leiterin, Miss Alice Hibbert-Ware, F. L. S., ohne deren nimmermüde 
Begeisterung diese herrliche Exkursion nicht zustande gekommen wäre. 

Doch .... Pflicht und Abschied rufen unerbittlich. Nur schwer 
trenne ich mich von diesem Inselidyll, von dessen Vogelreichtum sich 
der Bewohner des Binnenlandes kaum eine Vorstellung machen kann. 
Meine Schilderungen sind viel zu arm, zu blass, was ihnen fehlt, das 
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ist die uralte Melodie der sich unermüdlich überschlagenden Wogen, 
der ohrenbetäubende Lärm der aufgescheuchten und erschreckten Vo­
gelscharen und als Hintergrund über der unruhigen See, die, gleich 
riesenhaften, langbemähnten, wilden Pferden, sich jagenden, regen­
schweren Wolken. 

Auftreten der Weidenmeise bei Base1. 
Dr. Arnold Masarey. 

Eine interessante Bereicherung des Vogelbestandes in der Um­
gebung von Basel bedeutet das nun mehrfach festgest,ellte Auftreten 
der W eid e n m eis e, worüber unseres Wissens von anderer Seite 
noch keine Veröffentlichungen vorliegen. 

Hart e r t (Die Vögel der palaearkt. Fauna. S. 376-78) unte!"­
scheidet für das mitteleuropäische Gebiet zwei Formen der Weiden· 
meise, nämlich Paras atricapillas salicarias Brehm., welche Mittel­
deutschland und Oesterreich von den Tidebenen bis in die Vorberge 
der Alpen bewohnt, sowie Paras atricapillas rhenanus Kleinschm., 
welche in den Rheingegenden von W orms und Mainz bis Wesel heimisch, 
in Holland, Belgien und Frankreich aber wahrscheinlich weit \Cer­
breitet ist. 

Die rheinische Form ist der mitteldeutschen äusserst ähnlich, das 
Gefieder auf der Oberseite aber etwas düsterer, die Flügel durch­
schnittlich kürz,er. 

Die bloSise Feldbeobachtung der bei Basel festgestellten Weiden­
meisen erlaubt natürlich keine Entscheidung über die mutmassliche 
Zugehörigkeit zur einen oder anderen Form. Den g,eographischen An­
gaben Harterts nach zu sch1iessen, könnte es sich wohl um « rlzenanus » 
handeln. 

Für den F!eldornithologen unterscheidet Isich die Weidenmeise von 
der gewöhnlichen Sumpfmeise deutlich merkbar dadurch, dass der 
Oberkopf fast glanzlos schwarz bis schwarzbraun ist; die einzelnen 
Federn sind etwas mehr zerschlissen. Der schwarze Kehlfleck ist etwas 
ausgedehnter, der Schnabel länger, gestreckter, der Schwant mehr ge­
stuft, die Rückenfärbung braungrau bis rostfarben, Halsseiten rahm­
farben, Körpel1seHen rostfarbig verwaschen. Die Körpermasse sind 
kleiner als bei der Sumpfmeise. 

Das Gefieder an Weichen und Bauch ist ,ebenfalls deutlich zer­
schHssen, etwas aufgeplustert. 

K lei n :s eh m i d t (Die Singvögel der Heimat) hebt noch den. 
weisslichen Schimmer am Flügelrand hervor und gibt zwei Abbil­
dungen der beiden Schwarzkopfmeisen, die die Unterschiede trefflich 
v,eranschaulichen. 

Im Gegensatz zur Sumpfmeise brütet die Weidenmeise in selbst· 
gezimmerten Baumhöhlen. 

Eine bedeutend grösSiere Form der mattköpliigen Sumpfmei1se, in 
der Wangen- und RücJ.~enfärbung heller als die Weidenmeise, ist die 
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